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und „Fleiß“ scheinen stark den Alltag zu bestim-
men, während – so Schnebelin – geichzeitig das 

„Schlarraffenland entdecket war“. Die materielle 
und soziale Grundlage der kreativen Erweiterung 
eines Mythos vom Überfluss, der bis in die An-
tike zurückgeht, war um 1700 der spürbare An-
stieg des Luxus in den höheren gesellschaftlichen 
Schichten. Nicht nur die von alters her die Land-
bevölkerung ausbeutende feudale Klasse, sondern 
auch die bürgerlichen Schichten der sich jetzt 
zügig aus der bisher dominierenden Agrarwirt-
schaft emanzipierenden Finanz- und Investitions-
wirtschaft waren nun in die Lage versetzt, den 
Müßiggang demonstrativ zu zelebrieren. Sie ver-
brauchten in Bezug auf ihre tatsächliche Leistung 
unverhältnismäßig viel Zeit und Gut, indes sich 
mittelständische Berufsgruppen wie in „Arbeits-
hausen“ fühlen mochten.

Der Verfasser will „denen melancholischen 
Gemüthern“, also den Zeitgenossen, die wie er 
unter solchen Zuständen leiden, aus der Seele 
sprechen. Die Welt scheint aus dem Lot zu gera-
ten zu sein, die Dinge sind nicht mehr die, die sie 
einmal waren. Übertreibungen und Unmäßig-
keiten regieren, die vormalige Kardinaltugend 

der temperantia (des richtigen Maßes) ist in der 
Defensive. Weder Homann noch Schnebelin ga-
ben in Karte und Buch übrigens ihre Identität 
preis. Sie wollten offenbar lieber anonym blei-
ben, weil sie sich mit kirchlichen und weltlichen 
Machthabern anlegten, die, wie es auch heute 
noch ist, mit Spott und Satire selten umgehen 
können. Die Namenszuschreibungen hat erst die 
spätere wissenschaftliche Forschung erbracht. 

Die Karte ist gesüdet, das heisst sie ist oben 
nach Süden ausgerichtet. Die topographische 
Gestalt des Schlaraffenlands erinnert an die Ibe-
rische Halbinsel. Wie diese ist das Land durch 
einen hohen Gebirgszug abgetrennt, nicht von 
Frankreich, sondern vom Unbekannten Land der 
Frommen und dem Iuventae Regnum (Reich der 
Jugend). Hier, in dem Ort Erwehle, beginnt der 
Weg ins Schlaraffenland. Zur Wahl steht der Weg 
zum ewigen Leben, der beschwerlich über Orte 
wie Arbeitshausen und die Gehorsams Berge nach 
Crutzenah im Unbekannten Land der Frommen 
führt – oder eben die Alternative Schlaraffenland. 
Der Weg führt über Ewiges Verderben, Frischge-
wagt und den Verführungs Port per Schiff durch 
das Fressigje Meer zunächst –  vermutlich zur 
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Accurata Utopiae Tabula. Das ist der neu ent-
deckten Schalck Welt, oder des so offt benanten, 
und doch nie erkannten Schlaraffenlandes, neu 
erfundene lacherliche Landtabell. Worinnen all 
und jede Laster in besondere Konigreich, Pro-
vintzen und Herrschafften ab getheilet –  Be-
yneben auch die negst angrentzende Länder der 
Frommen, des zeitlichen Auff und Untergangs 
auch ewigen Verderbens Regionen samt einer 
Erklerung anmutig und nutzlich vorgestellet 
werden durch Author anonymus. – Nürnberg: 
Johann Baptist Homann, 1694; kolorierter 
Kupferstich, 56 x 47 cm [Homann-Atlas; XV 1a 
Nr. 12] 

Schnebelin, Johann Andreas: Erklärung der 
Wunder-seltzamen Landcharten Utopiae, so 
da ist das neu-entdeckte Schlarraffenland […]. 
Gedruckt zu Arbeitshausen in der Graffschaft 
Fleiß im Jahr, da Schlaraffenland entdecket war. 

– Nachdruck; in: Reitinger, Franz (Hg): Johann 
Andreas Schnebelins Erklärung der Wunder-
seltzamen Land-Charten Utopiae aus dem Jahr 
1694. – Bad Langensalza 2004, S. 6-225 

Wer die Karte des Landes der Schlaraffen1 
bei einer Bibliotheksführung mit dem dezen-
ten Hinweis auf doch hoffentlich vorhandene 
Geografiekenntnisse vorgelegt bekommt, nennt 
zunächst fast immer unterschiedliche Gebiete 
rund um den Globus. Bis dann über das genaue 
Studium der Namen der Städte, Flüsse und Seen 
oder die Lektüre der Kartenlegende die Gewiss-
heit reift, hier in eine Falle getappt zu sein, und 
die Karte als hochartifizielles Phantasieprodukt 
erkannt wird. 

Die Accurata Utopiae Tabula oder Des […] 
Schlarraffenlandes Neu erfundene lächerliche 
Land-tabell gilt als größte und bekannteste aller 
deutschsprachigen Phantasiekarten und als einer 
der anspruchsvollsten, jemals unternommenen 
Versuche, Moral zu kartieren. Das Zeitalter des 

Barock hält für uns Nachgeborene zahlreiche 
Wunderwerke bereit, doch diese Karte ist ein-
zigartig bizarr. Sie pulverisiert alles ursprünglich 
Erwartete und schafft in ihrem lustvollen, aus-
ufernden und drastischen Spiel mit Worten und 
Bedeutungen ein künstliches Land schier uni-
versaler Dimension. Die in explosiver Dichte ge-
schaffene eigene Sprache von rund 1800 auf der 
Karte verwendeter Vokabeln erfordert ein eige-
nes Lexikon2 und die landestypischen Struktu-
ren und Nachbarschaften lassen sich am besten 
in einer Art Baedeker beschreiben. Der Kultur-
wissenschaftler Franz Reitinger spricht treffend 
von einem „Hauptwerk barocker Lachkultur“, in 
der „gleich mehrere Traditionsstränge der litera-
rischen Satire“ zusammenfließen.3 

Die Bibliothek besitzt mit der ersten der drei 
bekannten Ausgaben der Karte von 1694 die 
weitaus seltenste. Sie stammt aus dem Besitz des 
Fürsten Johann Ludwig zu Anhalt-Zerbst und ist 
in den Homann-Atlas wie selbstverständlich ne-
ben all den anderen, realen Karten eingebunden. 
Johann Baptist Homann (1664-1724), der be-
deutendste deutsche Kartenstecher des Barock, 
verfertigte das Kunstwerk in Nürnberg in Ko-
operation mit Johann Andreas Schnebelin (gest. 
1705), der in demselben Jahr tatsächlich eine Art 
Reiseführer beisteuerte: Erklärung der Wunder-
seltzamen Land-Charten Utopiae, so da iß das 
neu-entdeckte Schlaraffenland. Die Widmung auf 
der Titelseite und die Angaben zum Druck ge-
ben einen Einblick in die Motivation des Autors: 
Allen thorrechten [törichten] Laster-Freunden 
zum Spott, denen Tugendliebenden zur Warnung 
und denen melancholischen Gemüthern zur einer 
ehrlichem Ergetzung vorgestellet. –  Gedruckt zu 
Arbeitshausen in der Graffschaft Fleiß im Jahr, da 
Schlarraffenland entdecket war. 

Es ist erkennbar, dass sowohl die Anhänger des 
„Lasters“, als auch ihre Antipoden, die „Tugend-
liebenden“, im Fadenkreuz des oft grobianischen 
Humors von Karte und Buch stehen. „Arbeit“ 

Die Titelkartusche 
stellt eine Aktuali-
sierung des antiken 
Bacchuszugs dar. 
Der breitbeinig 
auf dem Fass 
sitzende Junker 
ist als Motiv vom 
Fassritt des Doktor 
Faustus in Auer-
bachs Keller zu 
Leipzig inspiriert. 
Der Mundschenk 
serviert eine 
storchenbesetzte 
Allebatritten-
Pastete, die fast 
nur aus Fleisch 
bestehende 
Schlemmerspeise 
des Barock. Für 
einige Teilnehmer 
neigt sich die Orgie 
dem Ende zu, 
während manche 
schon am Ziel sind.

Nächste Seite
Der Weg ins Schla-
raffenland führt 
aus dem Reich der 
Jugend über das 
„Fressigje Meer“ 
und die „Schma-
rotz Insula“  ins 
Reich des Großen 
Magens („Magni 
Stomachi Impe-
rium“), wo lecker 
klingende Land-
schaften locken.
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Die Reiche der 
Gotteslästerer 
(„Iuronia 
Regnum“), 
Spieler („Lusoria 
Regnum“) und 
der Fechter und 
Duellanten 
(„Balger Regnum“) 
grenzen an das 
Höllische Reich 
in der „Ewigen 
Mitternacht der 
Gottlosen“.

Das zentrale 
Territorium 

Schlaraffenburg 
rund um den 

„Truncken See“ 
und den 

„Bier Fluss“

klare Sprache: Sünderslohn, Zahnklappern, Bös 
Gewisen, Höllenpfuhl, Finsternus. Aber wenigs-
tens Warmgnug ist es immer.

Johann Andreas Schnebelin fasst die Lehre 
der Karte in seinem Reiseführer im Sinne des 
barocken Vanitas-Gedankens des memento mori 
zusammen: Fliehet aus der mitten Babylons (des 
wollüstigen Schlarraffenlebens), auf daß ein jeder 
sein eigene Seel errette vor der ewigen Verdamm-
nis. Zum ernsthafften Beschluß mag ein jeder die 
Nichtigkeit des Schlarraffischen Wohllebens reiff-
lich erwegen.4

Das Kunstwerk Utopiae Tabulae ist in das Me-
dium der dem Zeitalter der Entdecker entspre-
chenden wissenschaftlichen Karte vermummt 
und verfolgt die klassische Didaktik der Satire 
als kunstvolle Zerrspiegelung von Wirklichkeit. 
Im Kern geht es um befreiendes Lachen, dieses 
wird durch die Karte sehr direkt angestrebt. Der 
Leser kann sein eigenes Gesicht hinter der ge-
sellschaftlichen Maske erkennen, sich als „Schla-
raffe“ zu Recht bloßgestellt sehen oder auch nur 
den eigenen Drang nach einer solchen Lebens-
einstellung bemerken, während „denen melan-
cholischen Gemüthern“ ein prustendes Ventil für 
ihr Unbehagen gewährt wird. Der beklagenswer-

te Lauf der Welt kann so mit einem großen la-
chenden und einem kleineren weinenden Auge 
gleichzeitig wahrgenommen werden. Das kann 
gesellschaftliche Integration über leidvolles Ver-
gnügen oder vergnügliches Leid zur Folge haben. 
Schnebelin zitiert aus der Ars poetica des Horaz: 

„Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci. Zu 
Teutsch: Den rechten Zweck gewiß erwischt / 
Der Nutzlichs mit dem Süssen mischt.“5
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Eingewöhnung –  auf die vorgelagerten Inseln 
Issland und Fressland der Schmarotzer Insula und 
alsbald in das Magni Stomachi Imperium (Reich 
des großen Magens). Dieses Reich gliedert sich 
in Provinzen, die zum Beispiel Schweinlandia 
(mit Orten wie Brattwurst und Sausack ), Fisch-
marchia (Lax und Aalen) oder Faistritzia (Hinten 
Faist und Schmerbauch) heißen und vom Wein 
Strom durchflossen werden. 

Von hier ist es nur wenige Bauchumfänge weit 
zum zentral gelegenen Territorium Schlarraffen-
burgi um den Trunckenssee und den Bier Fluss 
mit den Ämtern Reichseyn, Goldmachen, Ver-
schwenden, Saufhausen, Grobehagen, Ludersheim, 
Geilhausen, Pralen, Stelenleuten, Faulentzen, 
Schwelgendorff, Spilen, Narrnheim, Fluchennfein 
und Rauffengern. 

Von Schlarraffenburg bieten sich Ausflüge in 
rund zwanzig weitere Länder mit bezeichnenden 
Namen an, wie zum Beispiel Königreich der Sauf-
fer und Schlemmer, Reich aller Narren, Reich der 
Spielgurren, Flucher-Schelter- und Gottslästerer 
Reich, das Reich der grob- und wollüstigen Bauren 
(auch Bauren Paradeis und Praefectura Grobiana 
genannt), das Diebs-Beutelschneider-Zigenner-
Rauber-Banditen und Mauser-Reich, das Land 

der Faulen oder auch die Herrlichkeit der geilen 
Weiber. Daneben gibt es noch einige kleinere Re-
gionen wie die Tobago Insula oder das Sauland.

Alle Gebiete sind geschmückt mit sprechen-
den Ortsnamen, wie sie im Folgenden in einer 
Auswahl von zwei für jedes Land (in der ge-
nannten Reihenfolge) aufgelistet werden: Lalla, 
Fingerinhals; Schusbartel, Simpelhofen; Betrügen, 
Schachmatt; Blasphemia, Lästermund; Auffbuhl-
schaft, Wurst; Beutelschneiding, Langfingeringen; 
Machsdufürmich, Faulbett; Brunst, Ramlingen; 
Kifen, Rotzkolben; Kotzbühl, Wischweck. 

Angrenzend am linken Kartenrand liegt die 
ebenfalls streng abgetrennte Senectae Regio. Wie 
auf der Karte zu lesen ist, werden in dieses Land 
des elenden Alters „die verarmten Schlarraffen 
ins Elend verwiesen“, und zwar durch die Porta 
Carentix (das Verzichtstor). Hier darben sie dann 
in Hungerthal, Bettelstab, Wasserbillich, Kum-
mersleben oder am Golfo de Triste des Traurigen 
Meers. Ganz unten aber –  unter dem Circulus 
der unglückseligen Ewigkeit – droht das Höllische 
Reich mit der Hauptstadt Beelzebub. Es ist durch 
eine „große von Spinnen gewebte Schied-Maur“ 
vom Gottslästerer Reich des Schlaraffenlandes 
getrennt – und seine Ortschaften sprechen eine 

1	 Mittelhochdeutsch sluderaffe oder sluraffe (Müßig-
gänger, Faulenzer)

2	 Rockstuhl, Harald: Orts-Register mit allen Ländern 
und Inseln, sowie 1746 Namen auf der Grundlage 
der Schlaraffenlandkarte von Johann B. Homann. 

– In: Reitinger, Franz (Hg.): Johann Andreas Schnebe-
lins Erklärung der Wunder-seltzamen Land-Charten 
Utopiae aus dem Jahr 1694. – Bad Langensalza 2004; 
S. 227-273

3	 Reitinger, S. 282
4	 Schnebelin, S. 224
5	 Schnebelin, S. 23 
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